DÜSSELDORF AKTUELL

Projekt: Die Menschen im Schatten

Tausende Migranten ohne Papiere leben wohl in Düsseldorf. Ärzte wollen sie jetzt anonym behandeln.
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Düsseldorf. Der 29-jährige Albaner lehnt in seinem Stuhl, raucht, lächelt. Nichts verrät die Strapazen, die er gerade hinter sich hat: Er ist mit der Bahn hergekommen. Immerzu muss er dabei um sich schauen, sich fragen, ob ein Kontrolleur kommt, ob jemand den Satz sagt, den er über alles fürchtet: Ihren Ausweis, bitte. Er hat keinen. 

 

[image: image2.emf]Der junge Mann ist illegal in Düsseldorf, papierlos – im Grunde gibt es ihn gar nicht. Diese eine Frage könnte ihn sofort in Abschiebehaft bringen, in ein Flugzeug nach Albanien, das er als Kind verließ, weg von seiner hochschwangeren Freundin.

Bis zu 100 000 Papierlose leben rund um Düsseldorf

Papierlose Menschen leben in Düsseldorf, ohne wirklich am Leben teilzunehmen. Sie beziehen keine sozialen Leistungen, können keinen Arzt besuchen, nicht arbeiten, offiziell nicht einmal wohnen. Sie bleiben immer im Schatten.

Der 29-Jährige ist seit 15 Monaten in der Stadt. Er schläft bei einem Freund, lebt von dem bisschen, was der und seine Freundin ihm zustecken. „Aber Babysachen sind so teuer“, sagt er traurig. Er will als Handwerker arbeiten – mit Vertrag und Steuern. Schwarzarbeit ist ihm zu gefährlich, ständig drohen Kontrollen. Nicht einmal seine Freundin kann er besuchen. Die Behörden kennen ihre Adresse, sie könnten ihn dort aufspüren.

Immerhin hat der Albaner Kontakte zu Deutschen und Hilfe. Die meisten Papierlosen, weiß Uni-Arzt Alex Rosen, leben vollkommen isoliert, parallel zu unserer Gesellschaft. Er schätzt, das in Düsseldorf und dem Umkreis (Wuppertal, Mönchengladbach etc.) bis zu 100 000 Papierlose leben. Der Kinderarzt gründet jetzt zusammen mit jungen Düsseldorfer Kollegen ein medizinisches Netzwerk, um die illegalen Migranten anonym und günstig behandeln zu können.

Die Idee kam Rosen schon während des Studiums. 40 Mitstreiter hat er inzwischen. Und schon fünf niedergelassene Ärzte in Düsseldorf, die bereit sind, jeden Monat einige papierlose Patienten ohne Fragen und aus ihrem Etat zu behandeln, falls diese überhaupt keine finanziellen Mittel besitzen. Im März gründet das Netzwerk einen Verein. Dann bauen die Mediziner eine Flüchtlingsambulanz auf, die erste Anlaufstelle sein und die Betroffenen in Praxen vermitteln soll.

„Die Leute brauchen so ein Angebot“, ist Rosen sicher. Längst gibt es Ambulanzen in Bochum und Köln – sie sind mit den vielen Patienten aus dem Großraum Düsseldorf heillos überlastet. Rosen kennt die Lebenssituation der Papierlosen aus seiner Forschung in Berlin. „Sie leben in totaler Abhängigkeit von Arbeitgeber und Vermieter – das sind meist Haie“, schildert er. 

 

„Da leben zwei Familien auf zehn Quadratmetern für 500 Euro, oft ist sexueller Missbrauch im Spiel. Das ist abartig.“ Zudem führen die schlechten Arbeitsbedingungen zu häufigen Unfällen – die wegen der fehlenden Versichertenkarte unbehandelt bleiben. Frauen bekommen ihre Kinder ohne Hilfe in der Wohnung.

Es wird nicht leicht, das Vertrauen zu gewinnen

Für das medizinische Netzwerk wollen die jungen Ärzte in kurdischen Klubs, Ghana-Shops, lateinamerikanischen Gemeinden werben – im Milieu. „Eine Anlaufproblematik gibt es aber immer“, sagt Rosen. Es wird nicht einfach sein, das Vertrauen der immer Ängstlichen zu gewinnen, sie aus dem Schatten zu locken.

Der 29 Jahre alte Albaner indes hat Hoffnung, bald ganz legal aus diesem Schatten zu treten. Seine Freundin ist deutsche Staatsbürgerin, wenn das Kind geboren ist, existiert ein so genanntes Abschiebehindernis. Dann wollen sie heiraten, als Familie leben. Bahn fahren, spazieren gehen. Ohne Angst, dass der nächste Augenblick, ein kleiner Zufall sie trennen könnte.

---


Der 29-jährige Albaner auf dem Burgplatz – 


offiziell gibt es ihn gar nicht. 
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